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E« ift.bekannt, daß die H. Gebrüder Schlegel einige JakM

hindurch einen sehr lebhaften Antheil an der Jenaischen Lit«

«turzeitung genommen haben. Die in "ihr erschienene« Re<

eensionen über Niethammers Journal, Bossens Homer, Gö<

thens römische Elegien , Wackenroders Herzensergießungm

eines kanftlirbendeN Klosterbruders, Friedrich . Schulzens

Romane und Erzählungen, Neubecks Gesundbrunnen^ TieckS

Ritter Blaubart und gestiefelten Kater, Göthens Hermann

und Dorothea, und dm von Tieck übersehten Don Quirote,

nebst verschiedenen in jener Zeitung zerstreut vorkommenden

Charakteristiken und Bemerkungen über Geßner, Jakob

Balde ul s. w. macheu den wichtigsten Theil des vor uns

liegenden Buches aus. Die übrigen, aus dem Journal für

Deutschland, dem Loccum, dem Athenäum und den Hören

aufgenommenen Aufsätze sind Rezensionen von Jakobius Wol,

demar, Georg Forsters Schriften, Charakteristik des Wil«

Helm Meister, über Lessing, über Shakspcar's Romeo und

Julie, und Briefe über Poesie, Sylbcnmaoß und Sprache.

Ne» sind: Über Bürgers Werke , Nackrickr von den

poetischen Werken des Johannes Boccaccio, und der

Beschluß Sc« Anfsatzes über Hessing. Da dcS Kritisi,

rens in unsnm alles bekrittelnden Deutschlande kein Ende

ist: so würde eS vergeblich seyn, Kritiken über Kritiken zu

schreiben. Das Publikum hat sich ohnehin weder durchlas

Ansehen der Äareratur - Zeitung, noch durch den anmaasi

senden Ton der Herrn EiebrüSer Schlegel verführen '

iafei, blindlings zu glauben; sondern — zumal, da gewiße

VerKSltniße und freundschaftliche Verbindungen bald genug'

ruchtbar wurden, — klüglich zu unterscheiden gewußt. Es

hat mit Ueberzeugung erkannt, daß die Anzeige des Vossi,

schcn Homers eine Menge scharfsinniger Und gründlicher Be-

merknngen über Sprache, Versbau und Wohlklang enthalt;

daß dieMthischei^ Elegien den Bevfall verdienen, der ihnen

gezollt wird, und die Romane von Schulz der Wahrheit ge,

niäß gewürdiget, worden; aber es hat sich darum nicht über«

reden laßen, daß PktÄ Lebrecht> vulgu Treck, ein Dichter

und noch viel weniger (man sehe 2^S. 250.) ein dickten/

der Dichter sez?> weil Herr Schlegel der Aeltere ihn daz»

stempclt ; noch daß mit Hermann und Dorsche« ein neuer

Stern über unfern poetischen Horizont ausgehe, weil es der

begeisterte Lobredner sich einbildet, noch daß in Ncubeck ein

zweiter Maro, oder, so Gott will, ein größerer als

dieser
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dieser , erstanden sey. Wir gehen also vor diesen längst bei

kannten und längst gewürdigten Reccnsionen und Charakte,

rtstiken vorüber, um noch ein Dort über die drty neu Hins

zugekommenen Aufsätze zu sagen. . > ' z.

Der eine von August Wilhelm über Bürger ist, nach

unserm Urtheile, das Beste, was über diesen Dichter geschrje,

ben worden ist. Ueber das Streben Bürgers nach Papula,

rität auf der einen und nach Correctheit auf der ander» Sei,

ie, über seine verschiedenen Ansichten der Poesie in den ver,

schiedenen Perioden seines Lebens, über seine eigenen No,

Manzen und über die Behandlung der aus dem Englischen

nachgeahmten, über seine Uebersetzung der Jliade und des

Macbeth, über scine Veränderungen in der Nachtfeper der

Venus, endlich über seine Manier überhaupt , »nd seine.

Vir möchten sagen , eigensten' Eigenheiten 5n Versen und in

Prosa, ist hier so wahr und gründlich und dabey so schonend'

und unbeieidigend geurcheilt worden , daß wir diese Chargk,

teristik mit Recht als'Muster empfehlen zu dürfen glauben^

und sehr wünschten , daß Herr A. W. Schlegel immer i»

ähnlicher Gemüthsstimmung scine Urtheile niederschreiben

möchte. Es wird uns«n Lesern gewiß angenehm scyn, wenn

>»is, ihnen das Resultat der Prüfung mitthcilen. »Bürger,

»heißt es zum Scl)luß, ist ein Dichter von mehr eigenthüm,

»licher alsumfaßender Phantasie, von Mehr biedrer und

«l trenhexziger als zarter Empfindungsweise; von mehrGründ,

»lichkeit im Aucführen, besonders in der grammatischen

»Technik, als tiefen Verstand im Entwerfen; mehr in der,

»Romanze und dem leichten Liede, gls in der höhern lyri

schen Gattung einheimisch; in einem Theil seiner HervorH

v brinaungen ächter Volködichter, deßen Kunststyl, tp» >h«i

» nicht Maximen und Gewöhnungen hindern , sich ganz z»

» demselben Hu erheben , Klarheit, rege Kraft, Frische und

»zuweilen Zierlichkeit, seltner Größe hat.«

Di? Nachricht von den poetischen Werken des ?o,

banne« Boccaccio von Friedrich Schlegel ist eigentlich ein

kritisch,- historischer oder historisch, Kitischer Bericht von dem

Inhalte und Gehalte der sammtlichen Schriften dieses bet

rühmten Wiederherstellers der Literatur. Auch diesen Auf,

sah wird man nicht ohne Vergnügen lesen; ungeachtet er bey

weitem so reichhaltig nicht ist, wie der vorige, und außer»

dem noch durch eine Menge Uebertreibnngen , der Wir,

^ F ; tungen
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Kmgen eines erkünstelten Enthusiasmus für dss Sckö? .

ne, und durch Unverständlichkeiten aller Art entsteUt wirh.

Was heißt eS j B, » Da die Poesie Key den Neuer« an,

»fangS nur wild wachsen konnte, weil die ursprungliche und

» natürlichste Quelle derselben , die Natur und der Enthu,

»siaSmus, für die unmittelbare Idee derselben in der A»<

»schauung göttlicher Wirksamkeit, entweder gewaltsam «er/

»schloßen war, «der doch nur sparsam sich ergoß: so. mußte,

»den Trennungen der Stände und des Lebens gemäß/neben

» der Romanze, die Helden ? und Kriegsgeschichten für Alle,

» und der Legende, die Hciligengeschichlcn für das Volk sang >

v vdex erzählte, auch die Novelle in der modernen Poesie

»nochwendiger Weise entstehen mit und für die feine Gesell/

» schaft der edlern Stände. « Pir wollen wetten , daßH.

Friedrich Schlegel sich entweder selbst nicht versteht« oder, .

wen» er sich versteht/ Etwas sehr Alltägliches gesagt hat.

Die erste Hälfte des Aufsatzes üher Lessing stand im

Lyceum, einer periodischen Schrift, die van kurzer Dauer

war. Seit der Erscheinung derselben wißcn wir endlich,

»daß Ennlia Galotli ein bloßes dramatisches Rechen,

»Erempel, ein in Sckrveisi und Pein producirte»

»Stück des reinen Verstandes ist, wobey mau frieren?

»bewundern und bewundernd frieren kann; daß es

»Lessingen ganz? an dem poetischen Verstände gebrach,

»den glücklicherweise für Deutschland Tieck besitzt, und daß

»der Ausdruck im Nathan durchgängig c^nisixend ist, «

Ganz so reich a» überraschenden Entdeckungen und belusti,

gendc» Ansichten , wie diese erste Hälfte, ist auch die Meute,

«u» hinzugekommen; »ur hat der Verf. dafür gesorgt, daß

dießmal nicht blvß der Inhalt, sondern auch dir Form zur

Ergötzlichkeit des Lesers veytrSgt; denn das Ganze ist M

sammengeseht aus einem Sonnet», aus Eisenfeilen, aus

einer, wir glauben, ironischen Nachrede und aus einem

elegischen Gedichte, Herkules Musagete«, Es übersteigt

alle unsre Kraft zu bestimmen , wie diese corvi« «quin» zu

dem Iiumsn« cspiti paße; genug, Herrn Friedrich Schlegel

hat diese Zusammensetzung beliebt, und allem Vermuthe»

»ach gehört sie zu den gvnialischen RunststKxken dieje«

kritischen Pinetti. ES sey uns vexgönnt, einige von de»

Eisenfeilen, (in der Sprache dzS Athenäums Fragmente

genannt, ) die der Schreiber als, ein gefälliges ToHtenop«
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fer fkr d« Unsterblichen angesehn wißen wig, unsern

Zesern Mirzucheilen, dämit das Todtenopser, so viel <ln un«

Lst, nicht ungenutzt verdufte. Wir stoßen S. ,4z so eben

«uf eine Reihe von Gedanken, die' in der That sehr origi«

«ell sind. Hier sind sie : » Es giebt Schriftsteller inDemsch,

»land, die Unbedingtes trinken wie Wasser; und Hücker,

»wo selbst die Hunde sich aufs Unendliche bxziehn.« —

»Ein reckt freyer und gebildeter Mensch müßte sich

»selbst nach Belieben philosophisch oder philologisch, kritisch

»oder poetisch, historisch oder theoretisch, antik oder modern

»stimmen können; ganz willkührlich, wie man «in Jnstru«

,>me»t stimntt, zu jeder Zeit und in jedem Grade.«« —>

» Eins von beyden ist fast immer herrschende Neigung jedes

»Schriftstellers: entweder Manches nicht zu sagen^ was

»durchaus gesagt werden müßte, oder Vieles zu sagen, was

»durchaus nicht gesagt zu werden brauchte. « ( Herr Fr. S.

scheint wirklich beyde Neigungen ; sonderlich abet die letzter«

~ zu haben.) — »Witz ist eine Sxplosion von gebundnen

»Geist. Ein Einfall ist eine Zersetzung geistiger Stoffe,

» die also vor der plötzlichen Scheiduny innigst vermischt seyn

»mußten. Die EinbildungsKaft muß erst mit Leben jede»

»Art bis zur Sättigung angefüllt sty», ehe es Zeit styl,

»kann, sie durch die Friktion srever Geselligkeit so zu elektri,

»stren, daß der Reiz der leisesten freundlichen oder feindli.'

» che» Berührung ihr blitzende Funken und leuchtende Strah,

»len oder schmetternde Schläge entlocken kann.« »Die

» harmynisckbplatxheit kann den Philosophen sehr nützlich

» werden, als ein Heller Leuchtthurm für noch uubefahrne

» Gegenden des Lebens, der Kunst, oder der Wissenschaft. —

>^Er wird den Menschen, das Buch vermeiden, die ein har,

»monisch Platter bewundert und liebt; und der Meinung

»wenigstens mißtrauen, an die mehrere der Art fest gla«,

ben. « Es wäre ungerecht, nachdem wir den prosaischen'

Genius, der sich in diesem- Aufsatz offenbart, vernommen

haben , wenn wir nicht auch den poetischen hören wollten.

Folgende Stelle aus Hercules Mnsdgetes ist der Verhrei,

«ung vor vielen andern wexth.

' Lessing und'Göthe, die haben die Wildling der Deutsche«

^ , - . , gegründet.

Würdiger Quell warst du, heiliger Winkclmann, einst .'

Was den Heyden entrisse« die Parce, das gab sie dem

' , - ^ einen,

Kränzet
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stirn reichlich mit ewige

leud, so kämest '

oben

k, bald dann in Wolken ver,

' hüllt. >

Anmuth gab Dir der Gott und den Tiefsinn künftig« Dich

tung,

Tieck, ersindfamer Freund. Werke verkünden Di

Und wohl schiene bestochen mein Lob , als

Bruder,

Der im gediegenen Styl kunstreich die Farben vermischt,

Rührende Trauer und Schönheit verwebt in der herzliche»

Klage.

Treue Pilaster der Kunst, ftyd mir Poeten gegrüßt! ,

Bevde entzündet vereint denn der Dichtkunst blühende

Iris,

Bis der leuchtende Glanz freudig die Erde umspannt!

Euch, ja nur Such' verdank' ich des «lcen Wunsches Erfül

lung, ,

Daß nun melodische Kraft brausend der Lippe entströmt.

Heiliger brannte die Flamme «och nie vom reinen Altäre,

Als mir tief in der Brust glüht das erhabene Herz;

Und .die so leicht wohl befriedigt der kleiuen Wollendung

sich freuen, ^

!llle wieg' ich sie auf durch die erfindende Kraft,

r an der Sprache gebrach es, wenn Ihr sie nickt end

lich gegeben,

Denen Aurora wobl selbst himmlische Farben verlieh,

. Nachzubilden die kindlichen Spiele im Tiefsten der Seele.

O wie gesteh' ich so gern, daß ich der Freunde bedarf!

O ganz gewiß hat Herr Fr, Schlegel Freunde von Nö

then, aber ja aufrichtige, unbestochene, gerade. Wie sehr

diejenigen, die ihm bisher , conlilii« waren, seinen Eigen,

dünkel genährt, und seine Ausbildung gehindert haben, lieg«

so sehr am Tage, daß Niemand daran zweifelt, außer er

selbst und seine lheuren Freunde ! > . . 5




